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Wie viele Menschen 
davon betroffen sind, wo 
die Ursachen zu suchen 
sind und wie Betrof-
fene und die Gesell-
schaft damit umgehen, 
sind Fragen, die im Fol-
genden aufgegriffen 
werden.

Lesen und Schrei-
ben kann doch 
jede:r? – Begriffe, 
Zahlen und Fakten
Die Begriffe rund um 
Basisbildung und Alphabetisierung 
enthalten durchaus Verwirrungspoten-
tial und haben im Laufe der letzten bei-
den Jahrzehnte einen Bedeutungswan-
del erfahren. 

Sowohl bei Alphabetisierung als 
auch bei Basisbildung geht es um 
den Erwerb von Lese- und Schreib- 
kompetenz.

Alphabetisierung wird häufig für 
das Erlernen der deutschen Sprache mit 
dem Fokus auf Lesen und Schreiben 
verwendet und kann als Teilbereich 
der Basisbildung gesehen werden. 
Meist ist damit der Kompetenzbereich, 
der vom Buchstabenerwerb bis zum 
Schreiben und Lesen einzelner Wörter 
reicht, gemeint. 

mit gesellschaftlichen 
Entwicklungen.

Menschen, die nicht 
ausreichend Lesen 
und Schreiben kön-
nen, werden meist als 
„Menschen mit Basis-
bildungsbedarf“ be-
zeichnet. Während sich 
bis vor etwa 15 Jahren 
Alphabetisierung auf 
alle Personen bezog, die 
Probleme beim Lesen 
und Schreiben hatten, 
versuchte man in den 

Folgejahren zunehmend von diesem 
als stigmatisierend empfundenen Be-
griff wegzukommen und führte an sei-
ner Stelle „Basisbildung“ ein. Den Be-
griff Alphabetisierung zur Gänze zu 
verdrängen ist allerdings nicht gelun-
gen. Er ist heute für die niedrigste 
Niveaustufe der Basisbildung immer 
noch in Gebrauch.

Rund eine Million Personen 
in Österreich können nicht 
ausreichend lesen und 
schreiben
Nur ein Teil davon hat in den letzten 
Jahren Kurse zum Lesen und Schrei-
ben lernen besucht. Der Basisbildungs-
bedarf Erwachsener in Österreich 

von Katja Burgstaller, 
Sonja Muckenhuber

Analphabetismus in Österreich – 
Ursachen, Dimensionen und Maßnahmen

Primärer Analphabetismus meint 
Personen, die keine Lese- und Schreib-
kenntnisse erworben haben, Sekun-
därer Analphabetismus bezieht sich 
auf Personen, die zwar als irgendwann 
lesen und schreiben erlernt haben, es 
aber als Erwachsene wieder vergessen 
haben.

Funktionaler Analphabetismus 
meint, dass jemand nicht über aus-
reichende schriftsprachliche Kompe-
tenzen verfügt, um am beruflichen und 
gesellschaftlichen Leben vollinhaltlich 
teilzunehmen. Dieser Begriff hängt 
nicht nur von den individuellen Fähig-
keiten, sondern auch von konkreten 
Anforderungen in einer bestimm-
ten Gesellschaft ab und verändert sich 

Lesen und schreiben zu können ist keine Selbstverständlichkeit, auch dann nicht, wenn Deutsch die 
Muttersprache ist und in Österreich die Schule besucht wird.
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Analphabetismus in Österreich – Ursachen, Dimensionen und Maßnahmen

deren Kriterien folgen muss als schu-
lisches Lernen, um zum Erfolg zu 
führen. 

Damit dieses Kursangebot in An-
spruch genommen werden kann, ist 
es notwendig, Menschen mit Basisbil-
dungsbedarf durch geeignete Informa-
tionsmedien zu erreichen. Betroffene 
müssen wissen, dass es möglich ist, 
als Erwachsene:r Lesen und Schrei-
ben zu lernen, dass es flächen- 
deckend kostenfreie Kursangebote 
gibt, und dass es eine zentrale An-
laufstelle gibt, die über passende Kur-
sangebote und Rahmenbedingungen 
informiert. 

In Österreich ist dies das "Alfa- 
telefon Österreich" (0800/244800).

In den letzten Jahren hat die Erreich-
barkeit von deutschsprechenden Men-
schen, die in Österreich das Schul-
system durchlaufen haben, deutlich 
abgenommen, während im Gegenzug 
Menschen mit anderen Muttersprachen 
eindeutig leichter für Kursangebote an-
gesprochen werden konnten.

Die Menschen in der Basis- 
bildung – Ursachen 
und Auswirkungen von 
Basisbildungsbedarf
Wer sind diese Menschen, wann und 
warum entscheiden sie sich für Kurs- 
angebote und wie leben und arbei-
ten sie, ohne ausreichend Lesen und 
Schreiben zu können?

Da sind zum einen die Menschen, 
die aus anderen Ländern aus Öster-
reich zugewandert sind. Sie sprechen 
kein oder wenig Deutsch, können nicht 
lesen und schreiben und haben dies 
häufig auch in ihrer Muttersprache 
nicht gelernt.

Die zweite Gruppe sind die Men-
schen, die Deutsch sprechen und/oder 
Deutsch als Muttersprache haben und 
meist in Österreich das Schulsystem 
durchlaufen haben.

Wer heute in einem Alphabetisie-
rungs- oder Basisbildungskurs sitzt, hat 
schon einen wichtigen ersten Schritt 
getan, nämlich erkannt, dass lesen, 

sowie die Zielgruppen für Basisbil-
dungsangebote lassen sich am Ergeb-
nis der PIAAC-Studie1 festma-
chen, die 2013 veröffentlicht wurde. 
Für diese Studie wurde die Lese- 
kompetenz von Österreicher:innen 
zwischen 16 und 65 Jahren getestet. 
Das Ergebnis zeigt, dass 17,1 Prozent 
der Österreicher:innen nicht ausrei-
chend lesen können, das sind 966.700 
Menschen. Diese Menschen sind 
sowohl im Beruf als auch im Alltag gra-
vierend benachteiligt.

Die PIAAC-Studie zeigt deutlich, 
dass Alphabetisierungs- bzw. Basisbil-
dungsbedarf nicht nur Menschen mit 
nicht-deutscher Muttersprache betrifft. 
Ganz im Gegenteil, zahlenmäßig ist 
die Gruppe derer, die Deutsch als Erst-
sprache haben, die größte Gruppe unter 
allen mit nicht ausreichender Lesefä-
higkeit. 636.600 der Betroffenen haben 
Deutsch als Erstsprache, 330.100 
haben nicht Deutsch als Muttersprache.

Die Ergebnisse der nächsten PIAAC- 
Studie werden Ende 2024 erwartet.

Die Lösung – 15 Millionen 
für Alphabetisierungs- und 
Basisbildungskurse?
In Österreich investieren aktuell der 
Bund und die Länder jährlich zusam-
men acht Millionen Euro in die Basis-
bildung für Jugendliche und Erwach-
sene. 

Weitere Mittel kommen aus dem  
Europäischen Sozialfonds, sodass  
Österreich jährlich rund 15 Millionen 
Euro für Basisbildungsangebote ausge-
ben kann. Basisbildungskurse werden 
österreichweit für die Teilnehmenden 
gratis angeboten und umfassen unter 
anderem die Entwicklung von Lese- 
und Schreibkompetenzen, mathema-
tischen und digitalen Kompetenzen, 
Englisch, Grundbildung, z. B. über Ge-
sellschaft, Kultur und Politik sowie 
Lernkompetenzen.2 

Alle Trainer:innen, die in diesen 
Kursen unterrichten, haben einen Basis- 
bildungslehrgang besucht und wissen, 
dass Lernen in der Basisbildung an-

schreiben und rechnen zu können, Per-
spektiven eröffnet und den Mut ge-
fasst, sich die nötige Unterstützung zu 
suchen.

Meist gelingt dies dann, wenn der 
Leidensdruck größer wird als die 
Scham.

Scham und Leidensdruck
Nicht lesen und schreiben zu können 
ist in unserer Gesellschaft durchaus 
schambesetzt. 

Diese Scham hindert viele daran, 
sich zu einem Kurs anzumelden und 
dadurch zu erkennen, dass man das, 
was scheinbar alle anderen in der Schu-
le erlernen, nicht beherrscht.

Betroffene versuchen ihre mangeln-
den schriftsprachlichen Kompetenzen 
zu verstecken. Sie entwickeln Strate-
gien, um nicht aufzufallen, weder in der 
Familie noch bei Freunden und schon 
gar nicht bei Arbeitskolleg:innen und 
Vorgesetzten. Nicht selten wird jede 
Form von Schriftlichkeit in der Familie 
vermieden, damit Kinder nicht entde-
cken, dass Mama oder Papa nicht lesen 
können. Zugleich können Eltern mit 
einer negativen Schulbiografie ihren 
Kindern nur schwer eine positive Lern-
haltung vermitteln. Nicht ausreichend 
Lesen und Schreiben zu können, kann 
eine Spirale der sozialen Reproduktion  
in Gang setzen. So berichten Kursteil-
nehmende immer wieder, dass sie zu-
mindest die Vermutung haben, dass 
auch ihre Eltern nicht lesen und schrei-
ben können. Andererseits sind es oft 
gerade die Kinder, deren Geburt oder 
deren Schuleintritt, die den Leidens-
druck so groß werden lassen, dass El-
tern zu einem Kursbesuch motiviert 
werden. Eltern wollen einerseits nicht 
von den eigenen Kindern als Lese- oder 
Schreibunkundige entlarvt werden,  

2

Fortsetzung von Seite 1

1 https://www.statistik.at/services/tools/ser-
vices/publikationen/detail/1131
2 https://www.initiative-erwachsenenbildung.
at/DOWNLOADS/PPD_2024-2027_Entwurf_
V29_2023_11_10.pdf
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Mag.a Katja Burgstaller, Institutsleitung Bill – 
Institut für Bildungsentwicklung Linz;

Mag.a Sonja Muckenhuber, Leiterin Bill – 
Institut für Bildungsentwicklung Linz

Ausbildung zum Basisbildner:in
Nächster Lehrgangsstart: April 2024
Infos: 
www.bildungsentwicklung.com 

andererseits wollen sie ihre Kinder in 
der Schule unterstützen können. 

Viele Betroffene halten ihr Lese-  
und Schreibproblem nicht nur vor  
den Kindern, sondern auch vor Part-
nern, vor Partnerinnen, erst recht vor 
dem weiteren privaten und beruflichen 

Umfeld geheim. Dieses dauernde Ver-
stecken, dieses Leben im Verborgenen 
führt zu Rückzug, selbstgewählter 
Ausgrenzung und Isolation. Es führt 
auch dazu, dass sich bietende Chancen 
und berufliche Entwicklungsmöglich-
keiten nicht wahrgenommen werden.  

Isolation, fehlende Teilnahmechancen 
am gesellschaftlichen Leben, Angst vor 
Arbeitsplatzverlust oder der Wunsch 
Arbeit zu finden bzw. sich beruflich  
zu verändern sind nicht selten Aus- 
löser dafür, sich zu einem Kurs anzu-
melden.

Analphabetismus in Österreich – Ursachen, Dimensionen und Maßnahmen

Fortsetzung von Seite 2

Für alle Menschen, die unter prekären 
Arbeitsbedingungen ihren Lebensun-
terhalt verdienen müssen, wurde als 
fiktive Schutzheilige die Symbolfigur 
„Santa Precaria“ kreiert. 

Bereits 2001 riefen italienische Ak-
tivist:innen „San Precario“ als Schutz-
patron ins Leben. Da in Österreich 
besonders Frauen von prekären Arbeits- 
bedingungen betroffen sind, soll uns 
hier symbolisch „Santa Precaria“ als 
Schutzheilige beistehen. Ihr Namenstag 
wird am 29. Februar gefeiert. Diesen 
Tag gibt es nur alle vier Jahre – sie ist 
damit eine echte „Teilzeitheilige“!

Moderne Symbolfigur
Mit „Santa Precaria“ wird die alte 
kirchliche Tradition der Schutzpatrone 
aufgegriffen. Schutzpatrone sind Men-
schen, die sich aus eigener Betroffen-

heit heraus engagiert haben und damit 
für die Nachwelt zu Identifikationsfi-
guren geworden sind. „Santa Preca-
ria“ ist als moderne Symbolfigur für 
die vielen oft unbekannten Frauen 
und Männer zu verstehen, die sich in 
ihrem Lebensumfeld für eine faire 
Arbeitswelt einsetzen, sie steht für  
WIDERSTAND gegen die derzeit vor-
herrschenden menschenfeindlichen 
Strukturen der Wirtschaft, für den 
GLAUBEN, dass positive Verände-
rungen möglich sind und für den MUT, 
gute Arbeitsbedingungen für alle Men-
schen einzufordern. 

Wir laden ein, rund um dieses Datum 
besonders die Situation von Menschen 
in prekären Arbeitsverhältnissen in den 
Blick zu nehmen und die Prekarisie-
rung von Arbeit in ihren vielfältigen 
Formen öffentlich zu thematisieren. 

„Santa Precaria“-Aktionstag Aktivitäten 2024

Öffentliche Aktion vor der Ursulinen-
kirche in der Linzer Landstraße
Termin: Do., 29. Februar, 11:00 – 
15:00 Uhr
Ort: Ursulinenkirche, Landstraße 31, 
4020 Linz

Weitere Informationen:

Filmvorführung „Der 
marktgerechte Mensch“mit an-
schließender Diskussion 
Termin: Fr., 1. März, ab 18:30 Uhr
Ort: URBI@ORBI Linz, Bethle-
hemstr. 1a, 4020 Linz

Weitere Informationen 
zu „Santa Precaria“

Heuer gibt es wieder einen 29. Februar, den Tag der fiktiven Schutz- 
heiligen „Santa Precaria“. Wie kam es dazu?

Veranstalter:

mensch & arbeit, Bischöfliche Arbeits-
losenstiftung der Diözese Linz und  
kj OÖ
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gungen. Einberufungen dürfen zudem 
nicht willkürlich oder diskriminierend 
angewendet werden und es müssen 
Rechtsmittel gegen eine Einberufung 
möglich sein.

In der Praxis kommt es auf die 
Schwere der drohenden Bestrafung an. 
Wenn einem Wehrdienstverweigerer 
besonders lange Haft, Folter, Zwangs-
arbeit (oder auch Berufsverbote o. Ä.) 
drohen, dann ist dies als Verfolgung zu 
werten. Auch wenn die Bedingungen 
des Wehrdienstes so hart sind, dass sie 
der Verfolgung gleichkommen, dann 
kann das asylrelevant sein.

Wenn ein konkreter Krieg (Überfall 
Russlands auf die Ukraine) oder die Art 
und Weise der Kriegsführung (Einsatz 
von Streuwaffen) abgelehnt werden 
und deshalb der Wehrdienst verwei-
gert wird, muss das im Asylverfah-
ren berücksichtigt werden, besonders 
wenn der Krieg von der internationalen  
Staatengemeinschaft als völkerrechts-
widrig verurteilt wurde.

Praktische Beispiele
In der Vergangenheit war es schwie-
rig für Kriegsdienstverweigerer oder 
Deserteure Asyl zu bekommen. Wäh-
rend der Balkankriege der 1990er Jahre 
flüchteten Deserteure aus der jugosla-
wischen Bundesarmee nach Österreich. 
Asyl bekamen sie vorerst keines und 
mussten von Aktivist:innen versteckt 
oder in andere Länder gebracht wer-
den. Erst als der Konflikt zum „völker- 
rechtswidrigen Krieg“ erklärt wurde, 
hatten Deserteure in Österreich Chan-
cen auf Asyl.

Völkerrechtswidrig ist auch der rus-
sische Überfall auf die Ukraine, wie die 
UN-Vollversammlung März 2022 fest-
gestellt hat. Außerdem liegen Verlet-
zungen des humanitären Völkerrechts 
und der Menschenrechte vor. In Russ-
land drohen Kriegsdienstverweigerern 
15 Jahre Haft. Über 200.000 Männer 
haben seit Kriegsbeginn Russland ver-

lassen. Um in einem EU-Staat einen 
Asylantrag stellen zu können, müssen 
die Betroffenen im Land sein, Mög-
lichkeiten zur legalen Einreise gibt es 
aber keine.

Anders bei Wehrdienstverweigerern 
aus der Ukraine, die sich als Vertriebene 
ohne Probleme in EU-Staaten aufhalten 
können. Alle Männer zwischen 18 und 
60 müssen sich militärisch registrieren 
lassen und dürfen die Ukraine – mit 
Ausnahmen – nicht verlassen. Die 
Möglichkeit Zivildienst zu leisten, 
wurde abgeschafft. Ob ein Antrag auf 
Asyl in Österreich daher Chancen hätte, 
ist zweifelhaft. Stellungspflichtige 
an die Ukraine auszuliefern, wurde 
von den meisten EU-Ländern (Aus-
nahme: Estland) bislang abgelehnt.
Aber es sind auch Menschen in der 
Ukraine geblieben, die den Dienst mit 
der Waffe ablehnen. Die ukrainisch 
pazifistische Bewegung und anderen 
Organisationen haben Fälle dokumen-
tiert, in denen Wehrdienstverweigerer 
oder Anti-Kriegs Aktivist:innen poli-
zeilich und/oder gerichtlich verfolgt 
werden. Es sind dies überwiegend Men-
schen, die aus religiöser (christlicher) 
Überzeugung handeln. So der Sieben-
ten-Tags-Adventist Dmytro Zelinsky 
oder Andrii Vyshnevetsky, der trotz 
aller Bemühungen bis Jahresende 
immer noch nicht von den ukrainischen 
Streitkräften entlassen wurde. 

Antimilitaristische Initiativen, wie 
Connection e.V. in Deutschland, un-
terstützen Wehrdienstverweigerer 
aus beiden kriegsführenden Staaten: 
„Kriegsdienstverweigerung ist ein kon-
kreter Beitrag zum Frieden“ heißt es in 
einer Presseaussendung, „daher ist der 
Schutz dieses Menschenrechts gerade 
in Kriegszeiten umso wichtiger.“

Um es vorwegzunehmen, es handelt 
sich dabei um eine der vielen Fehl- 
entscheidungen des BFA, gegen die 
auch umgehend Beschwerde einge-
reicht wurde. Wie ist aber die Rechts-
lage und die juristische Praxis?

Zuerst müssen wir klären, was 
„Asyl“ beinhaltet und wer einen recht-
lichen Anspruch darauf hat. Asyl be-
deutet der Schutz, den ein Staat Bür-
ger:innen eines anderen Landes (oder 
Staatenlosen) gewährt, die berechtigte 
Furcht vor Verfolgung in dem Land 
ihrer Herkunft haben. Im Asylverfah-
ren muss die Frage gestellt werden, ob 
im Falle einer Rückkehr der Person, 
die einen Antrag auf internationalen 
Schutz gestellt hat, im Heimatland 
Verfolgung droht. Die von der Genfer 
Flüchtlingskonvention erfassten mög-
lichen Gründe für Verfolgung sind 
„Rasse, Religion, Nationalität, Zuge-
hörigkeit zu einer bestimmten sozialen 
Gruppe oder politische Überzeugung“.

Recht auf 
Wehrdienstverweigerung
Was bedeutet das nun in Bezug auf 
Wehrdienstverweigerer?1 

Verfolgung wäre in diesem Fall die 
ungerechtfertigte Bestrafung wegen 
der Verweigerung des Kriegsdienstes. 
Das internationale Recht geht von 
einem Recht auf Wehrdienstverweige-
rung aus, das sich vom Recht auf Ge-
danken-, Gewissens- und Religions-
freiheit2 ableitet. Die Spruchpraxis des 
UN-Menschenrechtsausschusses fasst 
heute dieses Recht auf Wehrdienstver-
weigerung weiter als früher. So heißt 
es in einer Entscheidung aus dem Jahr 
2011, dass die Freistellung vom Wehr-
dienst möglich sein muss, wenn die 
Wehrpflicht nicht mit der Religion oder 
dem Glauben der Person vereinbar ist. 
„Das Recht darf nicht durch Zwang be-
einträchtigt werden.“ Der Begriff „Re-
ligion“ erstreckt sich auch auf ethische, 
humanitäre oder moralische Überzeu-

Wehrdienstverweigerung als Fluchtgrund
Im Sommer 2023 ging die Geschichte eines russischen Wehrdienstver-
weigerers durch die Medien, dem das Bundesamt für Fremdenwesen und 
Asyl (BFA) internationalen Schutz verweigert hatte. Wie ist das möglich? 
 

Dr. Herbert Langthaler, Sozialanthro-
pologe und Publizist
Chefredakteur asyl aktuell

1 Ausführlich: UNHCR: RICHTLINIEN ZUM 
INTERNATIONALEN SCHUTZ Nr. 10 Anträge auf 
Anerkennung der Flüchtlingseigenschaft aus Grün-
den des Militärdienstes HCR/GIP/13/10/Corr, 12. 
November 2014
2 Art. 18 Allgemeine Erklärung der Menschenrechte
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Gute Luft, intakte Wälder, saubere Flüsse und funktionierende Ökosys- 
teme in einem stabilen Klima – so ziemlich alle Menschen halten das für 
eine gute Sache. 

Thomas Brudermann, ass. Prof. Uni-
versität Graz, Autor und  Co-Autor von 
über 30 wissenschaftlichen Studien 

Das drohende Kippen des Weltkli-
mas mit all seinen katastrophalen Fol-
gen steht hingegen nicht auf vielen 
Wunschzetteln. Die zentrale Lebens-
grundlage menschlicher Zivilisation 
derart zu gefährden, wie wir es gerade 
tun, das hält eigentlich niemand für 
eine gute Idee. 

Die Kluft zwischen Denken 
und Handeln 
Ja, wir befürworten Umweltfreund-
lichkeit und Klimaschutz, trennen 
brav unseren Müll, sparen Strom und 
verursachen nach Möglichkeit keine 
Ölteppiche. „Ökologisch nachhal-
tig“ sind unsere Lebensstile deshalb  
aber noch lange nicht: Flüge, Auto-
fahrten, Fleischkonsum, Aluminium-
kapselkaffee, Online-Mode-Shop-
ping inklusive Rückversand und viele 
andere Entscheidungen belasten unsere 
persönliche Umwelt- und Klimabilanz. 
Bei genauerer Betrachtung müssen 
sich die meisten von uns wahrschein-
lich eingestehen: Unsere Konsument-
scheidungen stehen nicht im Einklang 
mit unseren grundsätzlichen um- 
welt- und klimafreundlichen Einstel-
lungen.

Die psychologische Theorie hat für 
solche inneren Widersprüche einen 
Namen: Kognitive Dissonanz. Wenn 
Einstellungen und Verhalten nicht zu-
einanderpassen, löst das im Normal-
fall ein ungutes Gefühl aus, das auf-
gelöst werden will. Das kann auf drei 
Arten passieren: Erstens, durch Verhal-
tensänderung – das ist allerdings mit 
Aufwand verbunden und wird eher ge-
scheut. Zweitens, durch Änderungen 
der Einstellungen. Man könnte sich 
eingestehen, dass man eben nicht be-
sonders klimafreundlich ist – das wäre 
aber im Widerspruch zum eigenen po-
sitiven Selbstbild und passiert deshalb 
nicht besonders oft. Der dritte Ausweg 
ist der bequemste: Man findet Recht-
fertigungen und Ausreden, wenn es mit 

dem Klimaschutz bei einem selbst, im 
eigenen Unternehmen oder im eige-
nen Land eben nicht klappt. Damit be-
hält man ein positives Selbstbild und 
vermeidet es, aufwändige Änderungen 
anzugehen.

Von „Ich tue eh schon so viel“ 
bis zu „in China ist es viel 
schlimmer“ 
Das Buffet an Klimaausreden ist reich 
und verlockend: Das eigentliche Pro-
blem sei China, die neuen Techno-
logien würden es schon richten oder 
man tue ja eh schon genug, sind drei 
typische Ausreden. Gemeinsam haben 
sie, dass sie unserer Bequemlichkeit 
und Veränderungsaversion dienen, das 
eigene Nichtstun rechtfertigen und das 
positive Selbstbild verteidigen. Man 
muss nichts tun, weil die eigentlichen 
Probleme wo anders sind, weil diese 
rein technologisch gelöst werden kön-
nen, oder weil man ohnehin schon 
einen Beitrag leistet. 

Einer kritischen Betrachtung hal-
ten die meisten Ausreden nicht stand: 
Die Lebensstile hierzulande sind noch 
immer klimaschädlicher als die in 
China, u.a. wegen der massiven Au-
tonutzung und der fleischreichen Er-
nährung. Mit Technologien alleine las-
sen sich die Emissionen nicht deutlich 
genug senken. So genanntes „nachhal-
tiges“ Kerosin ist zum Beispiel nur ein 
Marketing-Gag. Autos sind zwar durch 
Elektroantrieb weniger umweltschäd-
lich, aber sie sind in großer Zahl trotz-
dem keine nachhaltige Mobilitätsform. 

Um Wasserstoff ranken sich zwar 
viele Märchenerzählungen – zum Ver-
brennen in Autos oder in Heizungen 
wird aber in den nächsten Jahrzehnten 
schlicht nicht genügend davon zur Ver-
fügung stehen und es wäre auch völ-
lig unwirtschaftlich. Dass Recycling 
und Stromsparen schon genug an Kli-
mafreundlichkeit wäre, ist leider eben-
falls ein (weit verbreiteter) Irrtum.  

Am Reiz dieser Ausreden ändern diese 
Fakten nur wenig.

Kollektiv gelebte Strukturen
Klimaschädliche Verhaltensmuster 
sind in kollektiv gelebte Praktiken ein-
gebettet. Nicht selten gehört die klima-
schädliche Flugreise auch für umwelt-
freundlich eingestellte Menschen zur 
schwer verzichtbaren Normalität. Nor-
malität ist aber relativ, denn 80 Pro-
zent der Menschen auf diesem Pla-
neten haben noch nie ein Flugzeug von 
innen gesehen. Übermäßiger Fleisch-
konsum und überdimensionierte Autos, 
mit den bekannten schädlichen Kon-
sequenzen, haben sich erst in den letz-
ten Jahrzehnten normalisiert, allen 
umweltfreundlichen Einstellungen 
zum Trotz. Mit Ausreden wie „Ich 
kaufe nur Fleisch mit Gütesiegel“ oder 
„Das Auto hat gute Luftfilter“ lassen 
sich diese Dinge praktischerweise gut 
schönreden. Wir Menschen wollen uns 
in unserem Handeln gut fühlen. Die 
Auseinandersetzung mit den eigenen 
kleinen Klimasünden kann hingegen 
schmerzen. Ob eine solche Auseinan-
dersetzung auch zur Verhaltensände-
rung führt, hängt letztendlich stark von 
den Rahmenbedingungen ab: Schließ-
lich ist die klimaschädliche Option häu-
fig die billigere, schnellere, bequemere. 
Die relativ einfache Lösung aus Sicht 
des Psychologen lautet: In einer kli-
mafreundlichen Zukunft benötigt es 
Entscheidungssituationen und Struk-
turen, in denen Klimafreundlichkeit 
leichtfällt und das Suchen nach Aus- 
reden schwerer wird. An solchen Struk-
turen gilt es auf allen Ebenen zu arbeiten. 
Falls Sie nun denken: „Das soll doch 
die Politik machen!“, dann Gratulation.
Sie sind der Kunst der Ausrede schon 
ein gutes Stück nähergekommen.

Thomas Brudermann ist Autor des humor-
vollen Sachbuchs „Die Kunst der Ausrede – 
Warum wir uns lieber selbst täuschen statt  
klimafreundlich zu leben“ (Oekom Verlag).

Über die Kunst der Ausrede beim Klimaschutz
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Wie seit langem nicht war der Beginn 
des Jahres 2024 geprägt von düsteren 
Aussichten auf die sicherheitspo-
litische Lage der Welt: Die multiple 
Krise in Hinblick auf unser Klima und 
unsere Umwelt, die stets weiter wach-
sende Kluft zwischen Arm und Reich, 
die Zahl der Kriege und bewaffneten 
Konflikte weltweit und die dadurch 
mitverursachten Flucht- und Migra-
tionsbewegungen sind auch in Eu- 
ropa deutlich spürbarer geworden und  
lösen Ängste, Verunsicherung und den 
Verlust von Vertrauen in die gesell-
schaftliche Dialogfähigkeit aus. Wie 
positioniert sich die Europäische 
Union angesichts all dieser Herausfor-
derung – als „Friedensprojekt“ oder  
als „Festung“? Einem weiten Begriff 
von Frieden und Sicherheit fol- 
gend hier einige Anmerkungen dazu.

Reaktionen auf EU-Ebene
1. Klima und Umwelt: 
Angesichts der Gefährdung unseres 
Planeten durch Klimawandel und 
Umweltzerstörung, deren Auswir-
kungen von Jahr zu Jahr deutlicher 
werden, ist es keine Frage des Wissens 
mehr, dass Maßnahmen auf internatio-
naler und staatlicher Ebene notwendig 
sind. Entsprechende Rahmenabkom-
men wie die Pariser Klimaziele und die 
Beschlüsse der jährlichen Klimakon-
ferenzen gibt es, allerdings scheitern 
viele konkrete Maßnahmen der EU- 
und nationalen Politik wiederholt an 
kurzsichtigen, wachstumsorientierten 
Interessen zur Sicherung des eigenen 
Wohlstandes.

2. Flucht und Migration: 
Diese Thematik bildet nach wie vor 
einen Hauptschauplatz für politische 
Auseinandersetzungen in und zwi-
schen den EU-Mitgliedsstaaten, die oft-
mals von (rechts-)populistischen Par-
teien und Bewegungen für ihre Ziele 
instrumentalisiert werden. Zwar sind 

im Dezember 2023 neue Regeln im 
europäischen Asylsystem beschlossen 
und als Akt der „Solidarität“ verkün-
det worden, allerdings stellt sich die 
Frage, wie ernst denn die Betroffenen 
selbst und die vielbeschworenen euro-
päischen Werte (z. B. das Menschen- 
recht auf Asyl) noch genommen werden, 
wenn das primäre Ziel in der Abschot-
tung der EU und der Abwehr von Flücht- 
lingen (FRONTEX) gesehen wird.

3. Krieg und Frieden: 
Auch im engeren Verständnis einer 
gemeinsamen Außen- und Sicher-
heits- bzw. Verteidigungspolitik zeigen 
sich innerhalb der EU Ambivalenzen 
und ein zunehmender Kurs in Rich-
tung mehr Militär und Militarisierung. 
„Europa muss auch die Sprache der 
Macht lernen“, meinte Kommissions-
präsidentin von der Leyen 2019. Das 
„Friedensprojekt EU“, 2012 mit dem 
Nobelpreis ausgezeichnet, hat seinen 
großen Wert und funktioniert bis jetzt 
im Großen und Ganzen nach innen, 
verhindert aber nach außen nicht den 
Aufbau und Einsatz militärischer – zu 
Lasten ziviler, gewaltfreier – Kapazi-
täten und Methoden der Konfliktbear-
beitung.

Eine weitere Ambivalenz zeigt sich in 
der Frage, ob die EU sich vorwiegend 
im Rahmen der NATO-Bündnispolitik, 
als eigenständige sicherheitspolitische 
Akteurin oder nationalen Interessen 
der „großen Player“ (v.a. Deutschland 
und Frankreich) folgend geopolitisch 
positionieren will. Insbesondere seit 
dem Krieg der Russischen Föderation 
gegen die Ukraine sind diesbezüglich 
weitreichende Initiativen gesetzt wor-
den (Stichwort „Zeitenwende“) und 
bereits bestehende EU-Instrumente 
(Ständige strukturierte Zusammenar-
beit/PESCO, Strategischer Kompass, 
Europäische Friedensfazilität) auf- 
und ausgebaut worden. Dazu kommen 

teils exorbitante Erhöhungen nationa-
ler Verteidigungsbudgets (das 2 Pro-
zent Ziel der NATO gilt in manchen 
Fällen schon eher als Untergrenze), ein 
wahrer Boom in der Rüstungsproduk-
tion und nicht zuletzt die „geistige Auf-
rüstung“ in öffentlichen Diskussionen, 
die die zunehmende Militarisierung als 
alternativlos darstellt.

Mögliche Szenarien
Aus dieser Kurzanalyse lassen sich 
schlagwortartig einige Szenarien für 
die Zukunft der EU benennen:

• Im Zuge weitergehender oder 
neuer Blockkonfrontationen, z. B. 
des „Westens“ gegen China, Russ-
land oder den Globalen Süden, 
bleibt die NATO unter Führung 
der USA das tonangebende geopo-
litische Bündnis, dem die EU sich 
verpflichtet – inklusive aller hege-
monialen, kolonialen u.a. Folgeer-
scheinungen.

• Die EU beschreitet den Weg zu 
einer eigenen (militärischen) 
Supermacht mit eigener EU-Ar-
mee, Verteidigungs- und Rüstungs-
politik.

• Mangels fehlender Einigkeit der 
Mitgliedsstaaten kommt es zu 
einer Re-Nationalisierung, bei der 
eigene sicherheitspolitische Inte-
ressen in den Fokus gerückt wer-
den – wie teilweise in Großbritan-
nien nach dem Brexit.

• Die EU versteht sich prioritär als 
zivile Akteurin der Weltpolitik, 
die mit anderen für globalen und 
europäischen Frieden und gemein-
same, menschliche Sicherheit 
im Rahmen des Internationalen 
Rechts und der entsprechenden 
Institutionen (UNO, OSZE) ein-
tritt.

Damit das letztgenannte, im Sinne des 
Friedens wünschenswerte Szenario 

Die geopolitische Rolle der EU
Die sicherheitspolitische Lage der Welt ist fragil wie schon lange nicht 
mehr. Wie positioniert sich die Europäische Union angesichts all dieser 
Herausforderungen?

Pete Hämmerle, Internationaler Ver- 
söhnungsbund – IFOR Austria 
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A. Gosh: Der Fluch der Muskatnuss. 
Gleichnis für einen Planeten 
in Aufruhr. Matthes und Seitz 
Verlagsgesellschaft, Berlin 2023, 
334 Seiten.
Dieses Buch ist der Versuch, die mul-
tiplen Krisen unserer Gegenwart durch 
die, Geschichte des Kolonialismus zu 
erklären. Der Titel nimmt auf ein Er-
eignis der niederländischen Kolonial-
geschichte Bezug. Die von den Euro-
päer:innen heiß begehrte Muskatnuss 
wuchs ursprünglich nur auf einer win-
zigen Insel. Die Besatzer töteten einen 
Großteil der einheimischen Bevölke-
rung, zerstörten gezielt ihre Lebens-
grundlagen und „rationalisierten“ den 
Anbau des Muskatnussbaumes. Die 
darauf folgenden Geschehnisse mün-
den in unsere heutige Zeit und führen 
zu Krisen wie Klimawandel, Pande-
mie, Flucht. Aber das Buch ist mehr 
als eine Generalabrechnung mit dem 
Kapitalismus. Es kritisiert auch die alte 
Idee von der „zivilisatorischen Überle-
genheit“ und das Überhören von ande-
ren Stimmen, die mit weniger Macht 
ausgestattet sind (Bewegungen von in-
digenen Völkern im Globalen Süden). 
Der Kapitalismus kommt an sein Ende, 
ebenso der Konsumismus. 

Es braucht eine gemeinsame Spra-
che, Empathie mit der Geschichte der 
Anderen, Anerkennung der wech-
selseitigen Abhängigkeiten, aber 

7

Buchstäbliche Sorgen 
Oft sucht mich im Traum 
der Schrecken heim, dass 
ich mein Studium doch nicht 
geschafft habe. Meistens habe ich 
zu wenige Stempelmarken auf das 
Diplom geklebt (ja, so alt bin ich). 
Oder mir ist die Studienbiblio-
thek auf die Schliche gekommen, 
dass ich ein 2001 entliehenes Buch 
noch nicht zurückgegeben habe. 
Da arbeitet offenkundig ein Zwei-
fel in mir. Mein Körper ist ein Pro-
dukt des Mühlviertler Neolithi-
kums, für Schreibtischarbeit glaubt 
er nicht geschaffen zu sein. Und 
mein Über-Ich scheint unzufrieden 
damit zu sein, dass ich als Akademi-
kerin der Gesellschaft nicht päda-
gogisch dienlich bin. Aber in den 
späten 1990ern wurden wir noch 
in der Schule gewarnt, das Lehr-
amt zu machen. Unlängst träumte 
mir, es werde mein Germanistik-Stu-
dium annulliert, weil die Menschen 
in meiner Umgebung alle nichts 
mehr lesen. Das hat einen allzu wah-
ren Kern. Deutsch-Lehrkräfte wer-
den händeringend gesucht. Eine 
Weile fürchtete ich sogar, vom Mili-
tär zwangsrekrutiert zu werden, weil 
ich gemütlich zuhause sitze und 
Kolumnen schreibe, statt den Klei-
nen den Start ins sprachliche Leben 
zu erleichtern. Auch die Großen 
könnten Hilfe gebrauchen. Sekun-
därer Analphabetismus ist ein wach-
sendes Problem. Ich schreibe das 
ohne jeden Sarkasmus. Schon alleine, 
weil ich mein Geld mit Worten ver-
diene, die andere lesen mögen, sollte 
ich mich mehr für Pädagogik und 
Erwachsenenbildung interessieren. 
Sonst produziere ich bald am Markt 
vorbei, wie die Neoliberalen uns zu 
sagen gelehrt haben. (Auch ein Auf-
trag an mich: Weiter gegen diese 
Sprache kämpfen!) 

Vielleicht hilft ja zumindest diese 
kurze Kolumne, um mein Gewissen 
zu beruhigen. Im schlimmsten Fall 
zwingen mich die Inflation oder ein 
undichtes Dach in den Schuldienst. 
Dann habe ich zumindest keine Alp-
träume mehr. 

Ihre Weinbergschnecke

auch die Einbeziehung aller anderen 
Lebewesen.

A. Levermann: Die Faltung der 
Welt. Wie die Wissenschaft helfen 
kann, dem Wachstumsdilemma 
und der Klimakrise zu entkommen. 
Ullstein Verlag, Berlin 2023, 272 
Seiten.
Klimawandel kollidiert mit der Not-
wendigkeit rasanter gesellschaftlicher 
Entwicklung. Die Lösung durch Ver-
zicht und Rückbesinnung ist wenig 
zielführend, denn sie löst das Dilemma 
nicht auf. Das mathematische Prinzip 
der Faltung, so Andreas Levermann, 
Leiter der Komplexitätsforschung am 
Potsdam-Institut für Klimafolgenfor-
schung, könnte diese Lösung liefern. 
Denn es erlaubt unendliche Entwick-
lung in einer endlichen Welt. Nicht 
Wachstum ins Mehr, sondern Wachs-
tum in die Diversität. Praktisch bedeu-
tet das etwa, nicht das Fliegen zu ver-
bieten, sondern den CO2-Ausstoß. Aber 
nach dem Ende aller Emissionen muss 
auch der Abbau von Rohstoffen ge-
stoppt werden. Es darf nur noch soviel 
entnommen werden, wie nachwächst 
oder sich aus schon Vorhandenem recy-
clen lässt. Dass er aber dennoch am 
Wachstumsgedanken festhält, begrün-
det er damit, dass dieser eine zentrale 
Antriebskraft für den Menschen sei 
und deshalb nicht aufgegeben werden 
könne, bis Ersatz gefunden wurde. In-
teressante Gedanken zum brennenden 
Zukunftsthema: Wie überleben? 

im aktuellen Diskurs eine Chance auf 
Umsetzung haben kann, bedarf es 
wohl eines grundsätzlichen Paradig-
menwechsels – von einer militärischen 
Sicherheitslogik hin zu einer Friedens-
logik. 

Wie „Sicherheit neu denken“ spezi-
ell in Hinblick auf die österreichische 
und europäische Situation konkret aus-

Fortsetzung von Seite 6

schauen könnte, hat der Internationa-
le Versöhnungsbund in der Broschü-
re „Frieden ist möglich – aber sicher!“ 
(2022) und in Kooperation mit ICAN 
Austria, der Internationalen Kampagne 
zur Abschaffung von Nuklearwaffen, in 
einer „Österreichischen Friedensstra-
tegie“ (2023) ausführlich dargestellt 
(www.versoehnungsbund.at).

Folgende Bücher sind im Fachbereich 
Gesellschaft und Soziales entlehnbar:
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Monatstreff Pax Christi OÖ
Thma: Spieleabend
Di., 27. Feb. 2024, ab 18:30 Uhr
URBI@ORBI, Bethlehemstraße 1a,
4020 Linz
Anmeldung erwünscht:
urbi.orbi@dioezese-linz.at
 (0676) 87 76 60 00

Wie viel Tier darf´s sein?
Di., 05. März 2024, 19:00 – 20:30 Uhr
Referent:Univ.-Prof. Dr. Michael 
Rosenberger, Moraltheologe
Information:
Bildungshaus Schloss Puchberg
Puchberg 1, 4600 Wels
Information und Anmeldung:
https://schlosspuchberg.at/semi-
nar/10_27042-wie-viel-tier-darfs-sein

Es braucht Alternativen – 
Gestalten wir gemeinsam 
eine lebenswerte Zukunft!
Auto stehen lassen & Öffis nutzen
Autofasten ist ein wirksames 
Mittel zur Reduktion des CO2-Aus-
stoßes und hilft daher, den 
Konsequenzen des Klimawandels 
entgegenzuwirken. Die von der 
katholischen und evangelischen 
Kirche getragene Initiative vom 
Aschermittwoch, 14. Februar bis 
Karsamstag, 30. März 2024 lädt 
ein, das eigene Mobilitätsverhal-
ten zu überdenken und auf sanfte 
Mobilität umzusteigen. 
Weitere Infos: 
www.autofasten.at oder folgen 
Sie uns auf www.facebook.
com/Autofasten.

Gegen die Lüge!
Fake News, Populisten und unkontrollierter Technik kompetent 
entgegentreten

Im Internet kursieren viele Behauptungen, die einer genauen Überprüfung 
nicht standhalten können. Gerade wenn ein Thema polarisiert und emotiona-
lisiert, können Falschmeldungen, ja sogar Verschwörungsmythen rasch die 
Runde machen.

In dieser Fortbildung zeigt uns die Journalistin Ingrid Brodnig, welche – stets 
gleichen – Methoden der Täuschung dahinterstecken, wie wir diese rasch 
erkennen und entsprechend darauf reagieren können. Darüber hinaus werden 
auch konkrete Beispiele der Vermittlung vorgestellt, sodass wir Jugendlichen 
eine sichere Nutzung sozialer Kanäle ermöglichen.

Referentin: Ingrid Brodnig, Autorin, Journalistin, www.brodnig.org

Termin: Di., 27. Februar 2024, 16:00 Uhr

 Ort: Pädagogische Hochschule der Diözese Linz, Aula, 4020 Linz

Anmeldung erbeten:

Eine Veranstaltung in Zusammenarbeit mit Pädagogische Hochschule der 
Diözese Linz, Institut diözesane Fortbildung, Caritas Oberösterreich sowie 
dem Fachbereich Gesellschaft und Soziales.
 
Gefördert von der Gesellschaft für politische Bildung. 
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